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hammer und Schlachtkolben, die treuejten Kumpane fordern fich aus bloßer Prahlfucht

zu tödtlichem Zweikampf heraus, das tft jo alte Sitte. Der Morgen findet neun Leichen

auf dem Schauplat des Todtenmales. Dieje legt man recht ordentlich im Kreife auf den

großen Grabhügel hin und breitet noch eine Schicht Exde über fie. Und fo find fie jeßt alle

beifammen, der begrabene Heldenführer und feine getrenen Genoffen, feine Braut, fein

Sagohund, fein Falfe und jein Lieblingsroß, — ftattlich mag er einziehen auf den Anger

der Sonne, vor das Antlib des Gottes feiner Ahnen.“

AU dies Lebt nırr noch in den Sagen der Vorzeit, den Todtentanz aber jchildert noch

im XVI. Jahrhundert der „Ungarische und dacische Simpliciffimus” genau fo; nur die

Schmäufe der Todtenfefte find noch jegt im Schwange und haben den Führern des Volfes

jchon Stoff genug zu Predigten gegen die dabei übliche Verfchtwendung gegeben.

Der Sagenkreis von Attila und Csaba. Amos.

Der Glaube an die Verwandtichaft mit Attila und den Hunnen ift jo jehr in das

Blut des magyarischen VBolfes übergegangen, daß jelbit die Volkslieder e3 Finden, die

doch von feinen Schriftgelehrten erjonnen find:

! „ttilas gewalt’ger Name, | Saumerjchollen nur dem Gothen,

Bon Bendeguz’ großem Stamme, Warf entjeelt ihn zu den Todten.”

(Heutzutage nicht buchjtäblich jo.) Und ein anderes Volkslied lautet:

„Atilla mein Vater war, THät’ mir noch der Arme leben,

Drum die Heimat lieb mir war; Wollt’ ihn Hin mein Hemde geben.”

Sm Driginal beweist die Ungefchlachtheit des Ausdrucdes unzweifelhaft den alten

Urjprung Diejes Liedes, und mehr noch die eigenthümlich zerrifjene Melodie, Attila und

nicht Etele nennt der Bolfsmund überall, jelbft bei den Szeflern, den Hunnenfönig, und

zwar fpricht es ihn „Atilla“ aus, jo auch in: „Atilla-Dolmany“, „Atilla-Burjche“ (defjen

man im Haufe nicht Herr wird). Ein Niefe, deffen Lebensdauer jchon über ein Iahr-

hundert Hinausreicht, defjen Urjprung auf Nimcod zuritcgeht, dem durch ein Wunder

Gott jelbjt fein Schwert herabjchiekt, um e3 durch ihn zur Geißel der Welt machen zu

lafjen; Weltjchlachten jchlägt er mit diefem Schwerte, Völfer vertilgt er und ftürzt Neiche,

jede jeiner Fußjpuren ift ein Schlachtfeld; Könige macht er fich unterthan, große Nationen

teibutpflichtig; Fabelhafte Schäße Häuft er auf, in deren Mitte er jelbjt einfach und glanzlos

bleibt. Nur Geftalt und Wuchs und nach gleichzeitigen Schriftitellern die Augen voll

göttlichen Feuers verfünden an ihm den König. Seine Thaten, welche die Weltgefchice

lenken, werden von gejchichtjchreibenden Kaifern verewigt und das Meifterftück des Helden-

janges, das Nibelungenlied, verknüpft fie mit der Gejchichte dev Weltnationen.
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Das erite Blut, mit welchem Attila das Schwert des Kriegsgottes weiht, ift das

feines eigenen Bruders Buda, welcher lieber die Donau und Theiß entlang eine Heimat

grimden, als in blutigen Schlachten Auhm gewinnen will und die Burg Buda erbaut

und nach feinem Namen benennt, — wofiv Attila ihn tödtet. Und nach jedem Feldzug

fehrt der große Welteroberer wieder zwijchen Donau und THeiß zurüc, wo feine Haupt-

ftadt fteht, aus Holz gebaut. Den fteinernen Mauern ift er feind und ftürzt fie, Die Wälle

von Byzanz hat er bereits niedergelegt, den Kaijer gedemüthigt. Chryfaphius, der Eumuch

aus Byzanz, will dies meuchlerijeh mit dem Dolche rächen, indem er Attilas eigenen

Gefandten Edefon befticht. Diefer geht fcheinbar darauf ein, jendet aber Attila Kımde von

Anfchlag. Der griechiiche Kaifer jehieft dem Hunnenkönig, um ihn zu verjöhnen, eine

Gefandtfchaft ans Ufer der Theif. Den großartigen Empfang hat Priscus Ahetor

folgendermaßen gejehildert. Die anlangenden Gejandten wurden zuerjt von den Fralten

vornehmer Hunnen empfangen, welche fie mit feufcher Umarmung begrüßten. Dieje Sitte

war nicht von der türkischen Race entlehnt, die ihre Frauen vor fremden Augen verbirgt

und für Wejen hält, welche tiefer ftehen als die Männer.

Die Gemahlin des Königs felbft, Kerka (oder Nefa), empfing, von ihren Frauen

umgeben, die Gejandtjchaft; die Hunnifchen Frauen bejehäftigten ih mit Gold- und

Perlenfticerei, denn bei den prachtliebenden Hunnen bedeckten die Ritter nicht mr fich

eloft, fondern auch ihre Pferde mit Gejchmeide und Stidfereien. Nırr der König allein war

einfach, an ihm war nichts Glänzendes. Sein Gewand ift jehmudlos, Fein Kleinod daran,

anfeinen Waffen feine Spur von Gold, fein Thron ein einfacher Holajtuhl. Kalt empfängt

er die Gefandten, wirft ihnen jedoch den meuchelmörderifchen Anjchlag mit feinem Worte

vor. Von den Überläufern feines Volkes jagt er, daß er gegen feine Knechte zu Fänpfen

fich nur jchäme, aber nicht fürchte.

Auf den Abend ud er die Gefandten zum Gaftmahl ein. Reihen weißgefleideter

Frauen ftanden georonet bis zum Saal de3 Gelages, ihre weißen Schleier jpannten fie

ala Himmel aus über den Chor der Jungfrauen, welche nationale Lieder jangen. Bor

feinem Palafte begrüßte den König die Gemahlin jeines Lieblings DOnegifins nebft ihren

Frauen, indem fie ihm nach Volfesfitte Fleifch und Wein (auf einem filbernen Tiichchen)

bot; der König aber, Hoch zu Nof, fojtete und dankte. In dem ungeheueren Prumfjaale,

der von Gold und edlem Geftein erftrahlt und auf funftreich gejchnigten Säulen ruht,

ftehen Tifche mit weißen Tüchern gedeckt und ächzen unter der Lajt goldener und filberner

Schüffeln und Becher; jeder Gaft erhebt erjt einen Becher auf das Heil des Königs und

dann wird an den Tijchen Plab genommen. Nur Attila allein jpeift auf einem Holgteller

und trinkt aus Höfzernem Becher, nichts von all den Gängen berührt er, mr gebratenes

Sleifch. Um die Mitte des Gaftmahles läßt der König einen Becher füllen und bringt ihn
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dem Gajte zu jeiner Rechten, dem Firften Berich dar, worauf er der Neihe nach jedem

wertheren Gate zutrinkt; die Männer ftoßen die Becher aneinander ımd eriwiedern fo die

Trinffprüche; noch heute halten e8 die Magyaren nicht anders. Am Schluffe des Gait-

mabls traten zwei jugendliche jcythijche Sänger an den Tijch Attilas und fangen Helden-

lieder von Tagen des Gieges, von tapferen Ahnen und einem neuen Vaterland.

Auf flammten da die Angefichter der Jünglinge und die Alten vergoffen Thränen der

rende und des Kummer. — Und noch heutigen Tags „erluftigt fich weinend der

Magyare*. Nach diejen famen fremde Gaufler, die hohen Herren zu unterhalten; zum

Hanswurft war der Hunnische Stamm nicht tauglich.

In all den Gelächter blieb nur Attilas Antlig ruhig, ftreng und falt; nur als jein

jüngftes Söhnlein zu ihm trat, jchien er aufzuthauen. Er umarmte ihn mit väterlicher

Hgärtlichkeit, lächelnd; die Seher hatten ihm verkündet, diefer würde nach ihm das Neich

aufrechterhalten.

Anderen Tages entlieg Attila die Gefandten des Kaijers, mit Gejchenfen jchiwer

beladen; fein hartes Wort hatten fie von ihm gehört. Sie waren feine Gäfte md die

Perjon des Gaftes ijt dem Magyaren auch heute noch Heilig. Erjt nachdem die Gejandt-

Ihaft abgereift war, fandte er ihr jofort feine eigenen Boten nach mit der harten Antivort

an den griechijchen Sailer; er warf ihm vor, er habe fich des glorreichen väterlichen

Namens umwerth gemacht, da er zum meuchleviichen Dolche griff, und Ließ ihm den von

Edefon empfangenen Sündenlohn vor die Füße werfen.

Später wendet er fich gegen Weiten, dringt bis Lutetia vor, wo er auf einen feiner

wirdigen Niejen trifft; drei Feldherren stellen fich ihm entgegen, der Römer Altius, der

Sothe Thorismond und Theodorich. Da läßt er fich vor der Schlacht durch feine taltos-

Priefter die Zukunft finden, und diefe prophezeien, daß der feindliche Führer fallen, ihm

aber der Sieg troßdem nicht verbleiben werde. Bor der Schlacht hält er eine Nede an feine

Heere ımd jpricht zu ihmen von den „Freuden der Schlacht”, in der er jelbft den erften

Speerwurf thun werde. Den ganzen Tag dauert die Schlacht, Theodorich fällt,

160.000 Todte decen die Wahlitatt, aber der Sieg neigt fich weder dem einen, noch dem

andern Theile zu. In diefem Kampfe war die Schlachtordnung beider Heere jo verwirrt,

daß fein Theil wußte, ob er gefiegt habe oder befiegt jei. Am Abend vor der Schlacht Hatte

Attila einen Scheiterhaufen aus Sätteln errichten Laffen, auf diefem wollte ex fich

verbrennen, um nicht in die Gewalt feiner Feinde zu gerathen. Jebt machte er Kehrt umd

zog in fein Reich zuriid.

Um diefe Zeit war er jchon dem Hundertften Lebensjahre nahe. Und jest entbrannte

die römische Kaifertochter Honoria in verhängnißvoller Liebe zu ihm; die Auguren hatten

geweisfagt, daß um ihrer Liebe willen das römische Aeich in feinen Grundfeiten erbeben
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werde. Die Kaifertochter Jandte dem am Theißufer lagernden Attila ihren Berlobungsring,

flehend, daß er komme, fie aus ihrem Kerfer zu befreien. Attila jest fich auf diefen Auf hin

in Bewegung und überflutet Italien mit feinen Scharen. Drei Monate lang belagert er

Aguileja und zerftört überdies zwölf Städte auf diefer fürchterlichen Brautfahrt. Aquileja

vertheidigte ich lange, und jchon wollte Attila von der Belagerung abjtehen, als ein

Storch, feine Jungen im Schnabel, die Stadt verließ umd ihm dadurch Fundgab, daß die

Stadt am Hußerften jei. Diefer Anbli€ bewog ihn zum legten Sturm, der zu feinem vollen

Siege führte. Im Kaiferpalaft zu Mailand findet er ein Meifterbild, auf dem feine Ahnen

dem römischen Kaifer zu Füßen finfen. Er wallt zornig auf, rächt fich aber an dem Meifter-

werk des Künftlers nicht durch defjen Vernichtung, fondern läßt als Seitenjtüd dazu ein

anderes Bild malen, auf welchem römische Kaifer den goldenen Tribut zu Füßen des

Hunnenkönigs niederlegen. Er duldet Feine Schmeichelei; ein römischer Dichter, Marulus,

erhebt in feinen Verjen Attila zum Gott, dafiir verurtheilt er den Dichter jammt jeinen

Berjen zum Scheiterhaufen, begnadigt aber jchlieglich doch den Menjchen und läßt nur

jeine Gedichte ins Feuer werfen. Und da er endlich jchon vor den Thoren Noms fteht und

feine Waffe, fein Steinwall ihn mehr aufhalten fann, da kommt ihn aus Rom eine Schar

ehriwirrdiger Greije entgegen, an ihrer Spige Papft Leo, um Gnade zu flehen für die ewige

Stadt. Der Sage nach. hätten nächtliche Gefichter ihm Stillftand geboten, die Walfire des

Krieges Fich ihm in den Weg geftellt und ihm dreimal zugerufen: zuriick, Attila! Nach der

Legende wären die Apostel Peter und Paul ihm erfchienen und hätten ihn mit Gottes

Gebot zurüickgefchrecdt, welche Scene auch in der Petersfirche durch PBinjel und Meipel

fünftlerifch verewigt ift. Die Legende ift ebenfo jchön wie die VBolfsjage, am jchönften aber

ift die Tradition, daß jene Gottesgeißel, „auf deren Fußipuren fein Gras mehr wuchs“,

auf deren Winf das Blut zu Bächen jcehwoll, wie auf den catalaunifchen Gefilden, inme-

gehalten habe vor den Thränen des greifen Mannes und, als die Mutter der Völfer,

Nom, ihm zu Füßen lag, fie nicht niedergetreten, fondern Kehrt gemacht Habe, Dies that

weder Brennus noch Alarich. Wie jein Leben, jo war auch Attilas Tod ungewöhnlich.

Über Hundert Sahre alt, ftarb er am Blutfturz auf feinem Brautbette, zur Seite feiner

Braut, der fränfifchen Königstochter Jldiko. In der Nacht jeines Todes träumte der

griechifche Kaifer von ihm, er jah den Bogen Attilas entzweibrechen. Die Leiche des

Hunnenkönigs legte man in einen dreifachen Sarg, in Gold, Silber und Eijen, und begrub

ihn im Bette der Theiß. Auch das war uralter Brauch, auf dem Grund der Gewäller

beftattet zu ruhen. Niemand weiß, wo jein Grab ilt.

Vach feinem Tode geriethen feine drei Söhne über fein ungeheures Neich in Streit

und überfielen einander im Bunde mit gothifchen, gepidifchen und jarmatijchen Völkern.

Die wilde Schlacht endete mit der Ausrottung der Hunnischen Nation. Nur Attilas jüngjter



323

Sohn Esaba rettete fich aus der Schlacht mit einem zufammengejchmolzenen Bruchftüc

des Volkes. Daran Enüpft fich eine der Schönsten magyarifch-jzeflerischen Volksjagen. Als

Csaba das Verderben der hunnifchen Nation feinen Gang nehmen jah, entjendete er aug

feinem Köcher einen Zauberpfeil, wodurch er feine Mutter, die Zauberfee, zu Hilfe vief,

und wo der Pfeil im Fallen mit der Spibe ftechen blieb, dort fand er das wunderwirfende

Kraut, von deffen Saft die Wunde heilt und der in der Schlacht Gefallene wieder auffteht,

(im Voltamumd heißt diefe Pflanze, poterium sanguisorba, noch jeßt „Csabas Balfam“).

Mit diefem Wundermittel erweckte ex feine gefallenen Krieger wieder, ftellte fie in Schlacht-

ordnung umd führte fie gegen den Feind. Angefichts diefes Todtenheeres fahte Entjegen

die Gepiden und fie ließen die Überbleibjel von Csabas Volk in Frieden abziehen. Czaba

geleitete dann mit feinem beritten gemachten Todtenheer den Neft des Hunnenvolfes bis

an die Oftgrenze Siebenbitrgens, wo er ihn im heutigen Szeflerlande anjäjfig machte,

dann aber die todten Krieger in ihr altes Vaterland, ins Land Attilas heimführte. Den

im Szöklerland zurücgelaffenen Sippen aber verjprach er, daß, fo oft eine große Gefahr

ihnen drohen möchte, ev und feine heimischen Krieger jedesmal dem Grabe entjteigen und

zurticffehren wirden, fie zu erretten. So entftand die Legende vom „Erwarten CSabas“.

Und oft hat fich die Kleine Szeflernation in großer Gefahr befunden und ift immer dich

wahre Gotteswunder gerettet worden (nebft feiner eigenen aufopfernden Tapferkeit), und

die Volkzfage will, dak allemal Esaba und feine Hunnenfrieger aus der alten Heimat

herbeigeeilt jeien, mitten durch den Himmel, unter großem Getöfe, um ihre Feinde zu

zerftreuen. Sene glänzende Bahn aber quer durch den ganzen Himmel, die Milchitraße, fei

aus den Hufpuren ihrer Noffe entftanden. Das Volk nennt fie noch heute „Straße der

Heere". So fnitpft fich der Sagenkreis von Attila und Csaba mittelft der jz&flerifchen

Überlieferungen eng an die feftgewwurzelten Thatfachen des magyariichen Gemeinglaubens.

Der zweite der magyarifchen Nation verwandte Bölferfchwarm, der avarijche,

bewohnte unter feinen „Khaganen“ Ddiefes Land noch längere Zeit und Hinterlich das

Gedächtniß feines Verweilens in merfwürdigen Urdenfmälern. Das find die Avarenringe

und Grabfelder, die wir bei der Bejchreibung der betreffenden Orte eingehender jchildern

werden. Karl der Große brach mit der vereinten Macht der fränkischen und germanijchen

Heere die Kette diefer Feftungswerfe und rottete die ganze avarifche Nation aus.

Die Jdee der magyarifchen Einwanderung jeheint nur die Fortjegung des Sagen-

freifes von Attila und CSaba zu fein. Der „turul® (in Adlergejtalt eingefleiichte Kriegs-

gening) war das Sinnbild der Fahnen Attilas. Ihn führten auch die Magyaren auf ihren

Fahnen bis in die Zeit des Herzogs Gejza. Der „turul* flog vor Attila einher in feinen

Kriegen. Der „turul® fuchte Emds auf, das Weib des im alten VBaterlande lagernden

Fürften Ügek, und verkündete ihr im Traume die große Sendung ihres noch ungebornen
21*
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Sohnes: ein Fenerftrom werde ihr Sprößling fein und über weite Länder fich ergießen.

Deshalb erhielt der Sohn nad) feiner Geburt den Namen Amos. (älom — Traum.)

Amos macht fich mit feiner ganzen Nation auf, um das neue Vaterland als ein

von Attila ihm Hinterlaffenes Exbe zuriczuerobern. Der „turul* zeigt den Weg bis ans

Ziel. Als das Volk, an die Karpathen gelangt, zaudert, ftürzt fich das Iuftige Heer des

„turul®, ein Schwarm von Adlern und Geiern, auf die Magyaren und drängt fie zur Eile.

Amos, nachdem er feinem Volfe die nene Heimat gezeigt, verfchtwindet, gleich Miojes ar

der Grenze des verheißenen Landes, aus der Weltgefchichte und Überlieferung. Die

Führer erheben feinen Sohn Arpad auf den Schild und machen ihm zum Herzog, fie

ichwwören ihm Treue, indem fie fich in die Arme jchneiden und ihr Blut in den gemeinjamen

Opferkelch fließen Lafjen. Sie jchließen gegenfeitig einen Bund mit dem Herzog; die

Nation gelobt, ihre Herzoge ftet3 aus dem Stamme Arpads zu wählen, behält fich aber

auch ihm gegenüber als ihre Nechte vor, daß er das zu erobernde Vaterland gerecht unter

die 108 Gefchlechter vertheile, daf den Nachkommen der Führer freie Beratdung vor dem

Herzog verbleibe, und damit ift der Grund zur erften Verfafjung gelegt. Die Abkönmlinge

Esabas, das zur Nation herangewachjene Szeflervolf, fommen ihm zu einer Begegnung

entgegen und fchließen unter ihrem Fürften Zandichäm ein Bindnik mit der verwandten

Nation Arpade. Die fünf Punkte diefes Bindniffes werden in fteinerne Schilde

eingegraben. Arpad fiegt in den Schlachten, aber ehe er die Eroberung mit dem Schwerte

durchführt, fordert er Spatopfuf, den Fürften eines Landestheiles, zur Unterwerfung auf,

fchieft idm ein weißes Rozum Gefchent und winjcht von ihm als Gegengabe Erde, Gras

und Waffer. Dies ift bei dem alten Scythenvolfe die Symbolifirung der freiwilligen

Unterwerfung. Nachdem ex die Symbole erhalten, nimmt er mit voller Sicherheit daSganze

Land in Befis. So lefen wir e8 in einem alten Liede: „Gedenken wir der alten Dinge,

aus Scythenland der Anfönmlinge.“

Bis hierher find überlieferte Sage und Gefchichte fo miteinander verwachjen, daß

man entweder, wie die öffentliche Meinung es thut, das Ganze hinnehmen oder das

Ganze verwerfen muß. Intereffante Aufzeichnungen über die VBermengung von heiligen

Geftalten der Urreligton und des chriftlichen Glaubens finden wir jehriftlich und bildlich

bei Stilting und in der Wiener Bilderchronif. Nach dem Chroniften hat Getza, der

heidnifche Herzog, ein Traumgeficht, in dem ihm die gebenedeite Muttergottes als

ichönfte der Frauen, von Wunderglanz umfloffen und von drei anderen Frauen

begleitet, erjcheint. Die Muttergottes gibt fich zu erfennen und tdut dem Herzog fund,

daß ihm ein Sohn erftehen und daß diefer der Magyaren König fein werde. Die Wiener

Bilderchronik ftellt auf Grund der Fortbildung diefer Legende jchon VBajks Geburt in einer

Miniatur dar; feine Mutter Sarolta hält, im Bette liegend, ihn auf den Händen und vor
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ihr fteht Stephanus Maxtyr, der dem Kinde die Krone veicht, während zu Häupten

Saroltas, von drei Frauengeftalten begleitet, die Jungfrau Maria fteht. Dieje find die

Schieffalsfranen (Barzen) des Urmythos, welche bei jeder Geburt zugegen find.

Den Hiftorifchen Theil haben wir jehon ffizzivt; den Heidnischen Sagen Fünnen wir

noch die Überlieferungen von den Feldherren Lehel und Botond anreihen. Jener wird

nach der verlorenen Lechfchlacht zum Tode verurteilt, ftößt noch ein legtesmal in fein

geliebtes Horn und erjchlägt dann mit demfelben Konrad, den fiegreichen Führer der

Feinde, indem er ihm zuruft: „Und doch wirft du mir im Senjeit3 dienen!" Der Andere

aber jchlägt mit einem Siebe feiner Streitagt eine folche Brejche in das eherne Thor des

belagerten Byzanz, daß ein Kind durchjchlüpfen kann. Das Elfenbeinhorn des Teldherrn

Lehel bewahrt und zeigt man noch jegt als foftbare Neliquie in der Stadt Jaszbereny.

Zlberglaube.

E8 unterliegt feinem Zweifel, daß die Gefchichte der magyarichen Heidenzeit durch

die nationalen Schriftfundigen aufgezeichnet worden. Daß fie Schriftzeichen hatten, welche

fie in Schriftftäbe einferbten, ift durch mancherlei Daten bezeugt; jo verjtändigten Jich

nach Nikolaus Olähs und Veranesics’ Mittheilungen die Szekler in Siebenbürgen noch

im XVI. Sahrhundert mittelft folcher Kerbjehrift. Unfere riftlichen Mäiffionäre haben

dieje bis auf die legten Nefte vertilgt, begreiflich genug bei dem immer wieder aufflacfernden

Kriege, den die Anhänger der Urreligion bald in diefem, bald in jenem Theile des Landes

führten umd der in Siebenbinrgen noch zweihundert Jahre nad) Stefan dem Heiligen das

Shriftenthum gefährdete. Die heidnifchen Spielleute und Schriftfumdigen find jamm ihren

Heldenliedern und Schriftzeichen (zum Schaden der Archäologie) zu Grunde gegangen.

Nur in den Volfsgebräuchen und im Volfsaberglauben Tafjen fich die Nefte der

Urreligion noch ermitteln. Ein werthvolles Archiv derjelben bildet Arnold Spolyis

Werk: „Ungarische Mythologie“. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß fich der Aberglaube

beim magyarifchen Volte nicht zur Blindgläubigfeit verhärtet, jondern fi) mehr wie ein

Spiel des Gemüths äußert. Der Fürft Stefan Bocsfay wählte für jede wichtigere

Kriegsthat, ja jelbft für feine Heivat den Freitag. Außer dev Gottheit und den Himmlischen

ift der Magyare nicht geneigt, feinen Glauben irgend einem höheren Wejen zu widmen.

Die Neigung zum Glauben an eine Feenwelt beftand am lebendigften unter den fieben-

bürgischen Magyaren. Siebenbürgen und Feenland hatten ehemals diejelbe Bedeutung.

Das Wort Septem castra (Siebenbitrgen) jelbft gründet fich auf die von Feen errichteten

fieben Burgen: Arany, Diva, Kecskefö, Firtos, Tartsd, Torja und Bälvanyos. Hier war

der goldene Garten der Feen, welche einherfchtwebten „Nebel vor mir, Nebel hinter mir“;


